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Der Schatz von Gerthe

  100 Jahre Christus-Kirche
            1910 - 2010
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Blick von der Empore in das Kirchenschiff
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„Tief ist der Brunnen der Vergangenheit. 
Sollte man ihn nicht unergründlich nen-
nen?“ (Thomas Mann)

Es wäre sicherlich anmaßend, wollten wir 
behaupten, die Tiefe unseres „Gerther 
Brunnens“ voll ausloten zu können. 
100 Jahre Christuskirche und 104 Jahre 
selbstständige Kirchengemeinde Gerthe, 
das ist uns Anlass genug, einen ersten 
bescheidenen Versuch zu unternehmen, 
Ihnen den Horizont geschichtlicher Er-
innerung in Wort und Bild im Blick auf 
unsere Gemeinde zu eröffnen. Manches 
soll gesagt und dokumentiert werden, 
vieles wird zwischen den Zeilen zu lesen 
sein und letztlich bedarf alles geschicht-
liche Zeugnis der Ergänzung derer, die 
diese bewegten  Jahrzehnte jüngerer Ver-
gangenheit miterlebt und mitgestaltet 
haben.

So gesehen, soll diese Schrift ein Anreiz 
für jeden Leser sein, uns zu ergänzen und 
zu unterstützen bei unserem Vorhaben, 
eine umfassendere Geschichte unserer 
Gemeinde zu schreiben.

Mit jeder Erinnerungsfeier verbindet 
sich das menschliche Anliegen, Gesche-
henes nicht der Vergessenheit zu über-
antworten und Gegenwärtiges im Lichte 
verheißungsvoller Zukunft in den Blick 
zu nehmen. Das Jahr 2010 kann mehr 
als nur die Erinnerung an das Jahr der 
Einweihung des  Kirchengebäudes be-
deuten. Vielleicht gelingt uns in diesem 
Jahr die Neuformulierung konsequen-
ten Christuszeugnisses, so wie Men-
schen hier vor Ort vor 76 Jahren dem 
Anschluss der Gemeinde Gerthe an den 
westfälischen Bruderrat der „Bekennen-
den Kirche“ durch persönliches Gegen-
zeichnen mit ihrem Namenszug die Zu-
stimmung gaben.
Der klassisch geprägte Bergarbeitervor-
ort des ausgehenden 19. Jahrhunderts, 
der bis 1929 selbstständig war, hat sich 
als Christengemeinde in seiner Mehr-
heit durch die Jahre nationalsozialisti-
scher Gewaltherrschaft in Deutschland 
„bekennenden“ Charakter bewahrt und 
sich den Geist  der Barmer – Theologi-
schen – Erklärung vom 31.05.1934 zu 
eigen gemacht.

Möge durch die Feiern und Veranstal-
tungen in diesem Jahr zum Ausdruck 
gebracht werden, dass Beständigkeit 
und Lebendigkeit die Menschen hier in 
Gerthe prägen und sie sich nicht scheu-
en, ihr Christuszeugnis zeitgerecht und 
besonnen vor und in dieser Welt zu for-
mulieren.

100 Jahre Christuskirche
Vorwort
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Das herrliche Kirchengebäude des Ju-
gendstils wird weithin sichtbar zu einem 
Kristallisationspunkt jenes Anspruches, 
in dem wir uns im Geiste des Wortes aus 
dem Hebräerbrief verbunden wissen:
„Jesus Christus gestern und heute und der-
selbe auch in Ewigkeit“.

Im Sommer 1872 wurde Schacht 1 der 
Zeche Lothringen in Gerthe abgeteuft. 
Damit war ein Markstein gesetzt, der 
Bevölkerung und Architektur über Jahr-
zehnte bestimmen sollte.
Bürgergemeinde und Christengemein-
de wuchsen mehr und mehr zusammen, 
und die Bevölkerungszahl nahm von 
Jahr zu Jahr zu (1875: 580 Einw.; 1929 
15.646 mit Hiltrop).
So konnte mit Wirkung vom 1. Oktober 
1906 auf Beschluss des königlichen Kon-
sistoriums Münster vom 2. August 1906 
und der königlichen Regierung Arnsberg 
vom 14. August 1906 die Selbstständig-
keit der Evangelischen Kirchengemeinde 
Gerthe festgeschrieben werden. 

100 Jahre Christuskirche
ein Rückblick

Fast ein Jahrhundert bis zur Stilllegung im Jahr 1967 hat die Zeche Lothringen das 
Leben in Gerthe geprägt: hier ein Luftbild aus den 1920er Jahren.



5

Vermutlich ist es das einzige erhaltene Foto des alten Betsaals. Hier feierte die Ge-
meinde Gerthe  ihre Gottesdienste in der Zeit vor dem Bau der Christuskirche. Bei 
der Einweihung der Kirche zog die Gemeinde in einer feierlichen Prozession vom 
Betsaal zur neuen Kirche.

Der Betsaal lag in einem Gebiet etwas westlich der Kirchharpener Straße und süd-
lich der heutigen Amtmann-Ibing-Straße, an der sogenannten „Honigsburg“. Die 
vielen Bienenstöcke der Kleingärtner gaben dem Ort seinen Namen.
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Dies geschah durch Auspfarrung ver-
schiedener Teilgebiete aus der Mutter-
gemeinde Harpen  und der Nachbar-
gemeinde Castrop. Die Anfänge kirch-
lichen Lebens waren noch bescheiden, 
eine eigene Kirche besaß Gerthe nicht.

Die entscheidende Starthilfe für den Kir-
chbau leistete die Gewerkschaft Lothrin-

gen durch die Stiftung des Grundstücks 
für Kirche und Pfarrhaus. Nicht zuletzt 
war es der technische Direktor Otto 
Gehres, der als erster Kirchmeister die 
Vorarbeiten entscheidend mitbeeinflus-
ste. Am 8. August 1909 konnte feierlich 
die Grundsteinlegung der Christuskir-
che erfolgen.

Heute erinnert an dieses Ereignis ein 
Gedenkstein im Turmfundament an der 
Ostseite. Die Fertigstellung und Einwei-
hung fand schon knapp ein Jahr später 
am 15. Juni 1910 statt. 

Nach den Plänen von Regierungsbau-
rat Siebold aus Bielefeld und mit dem 
Architekten Hagemann als Bauleiter 

Errichtungsurkunde
Mit Genehmigung des Herrn Ministers der geistlichen, Unterrichts- und Medizinalen 
Angelegenheiten und des Evangelischen Ober-Kirchenrates, sowie nach Anhörung der 
Beteiligten wird von der unterzeichneten Behörde hierdurch folgendes festgesetzt:

§ 1
Die Evangelischen der Landgemeinde Gerthe mit Ausnahme des Wohnplatzes Berghofen 
im Landkreise Bochum werden aus der Landgemeinde Harpen, Synode Bochum, und 
die Evangelischen des Wohnplatzes Holthausener Landwehr in demselben Landkreise 
werden aus der Kirchengemeinde Castrop, derselben Synode, ausgepfarrt und zu einer 
selbständigen Kirchengemeinde Gerthe, Synode Bochum, vereinigt.

§2
In der Kirchengemeinde Gerthe wird eine Pfarrstelle mit dem Sitz in Gerthe errichtet.

§3
Diese Urkunde tritt am 1. Oktober 1906 in Kraft.
Münster, den 2.August 1906		        Arnsberg, den 14. August 1906
Königliches Konsistorium der		        Königliche Regierung
Provinz Westfalen			         Abteilung für Kirchen und Schulwesen
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Mit dieser Urkunde wird die Evangelische Kirchengemeinde im Jahr 1906 begrün-
det (Text in Druckschrift linke Seite oben). Die Gemeindeglieder gehörten vorher 
zu Harpen oder Castrop. Wenig später kamen noch einige andere Bereiche hinzu.
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wurde die Kirche mit ortsansässigen Fir-
men erstellt. 

Jene Männer  wählten  den in ihrer Zeit 
geprägten Baustil, den wir heute Ju-
gendstil nennen. Reiche Ornamentik 
schmückt den klar gegliederten Kirch-
raum innen und außen. Der 44 Meter 
hohe Kirchturm stellt bis auf den heuti-
gen Tag einen markanten Orientierungs-

punkt dar. Mit 753 Sitzplätzen zählte die 
Kirche zu den größten Versammlungsor-
ten der damaligen Zeit.

Das Auf und Nieder geschichtlicher Ent-
wicklungen ist auch am Kirchengebäude 
nicht spurlos vorüber gegangen. Bom-
ben des 2. Weltkrieges zu Pfingsten 1944 
und der Großangriff auf Bochum vom 
24. März 1945 haben die Kirche stark 
zerstört. 
Doch tatkräftiger persönlicher und fi-
nanzieller Einsatz vieler Gerther Mitbür-
gerinnen und Mitbürger machte es in je-
nen entbehrungsreichen Jahren des Zu-
sammenbruchs möglich, die Kirche zu 

reparieren. Diese Aufbauarbeit entsprach 
wohl dem Selbstbewusstsein einer  durch  
die Wirren der Zeit hart geprüften Be-
kenntnisgemeinde im Bochumer Nord-
osten. Dem Ort ihres Christusglaubens 
sollte weiterhin sichtbar Ausdruck verlie-
hen bleiben. 

Die Kirche zeigt auch heute noch außen 
wie innen viele Elemente des Jugend-
stils.
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Am 28. Mai 1947 war es dann der Präses 
der Evangelischen Kirche von Westfalen 
und ehemalige Vorsitzende des westfä-
lischen Bruderrates, Dr. Karl Koch, der 
die Neueinweihung der Kirche in einem 
festlichen Gottesdienst vornahm. Er war 
es auch gewesen, der zum 25. Jubiläum 

der Fertigstellung der Kirche im Jahre 
1935 am 26. Mai ein Grußtelegramm 
aus Bad Oeynhausen der Gemeinde 
Gerthe hatte zukommen lassen, das fol-
genden bewegenden Wortlaut ausweist:

„Zum 25-jährigen Jubiläum übermitt-
le ich der Gemeinde herzliche 
Segenswünsche der Deutschen 
Bekenntnissynode. Wir ver-
lassen uns auf die Verheißung 
Matthäus 16, Vers 18, dass 
die Kirche des Herrn unüber-
windlich ist. Präses Koch“ 

Welch kraftspendendes Wort 
in einer Zeit höchster Glau-
bensanfechtung, wenn wir 
uns Mt. 16,18 in Erinnerung 
rufen: Und ich sage dir auch: 

Über den Fenstern zum ehemaligen Konfirmandenraum befanden sich Ausmalun-
gen mit Jugendstilornamenten. Der verstärkte Kontrast macht ihre Spuren sichtbar.
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Du bist Petrus, auf diesen Fels will ich 
bauen meine Gemeinde, und die Pfor-
ten der Hölle  sollen sie nicht überwäl-
tigen. Ein Beispiel dafür, wie biblisches 

Zeugnis, in den Kontext der Zeit hinein-
gesprochen, höchste politische Relevanz 
gewinnt !
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Oben im Bild: Die „drei hohen Herren“, drei Schornsteine, die lange Zeit das 
Wahrzeichen Gerthes waren.  Unten: Drei Türme aus Baustahl erinnern heute 
daran. Sie stehen auf einer Halde, in der belastetes Erdreich aus dem aufbereiteten 
Lothringen-Gelände, nach allen Seiten hin abgedichtet, gelagert wird.

links: Der Brief, in 
dem der Beschluss 
der Gewerkschaft 
Lothringen über 
die Schenkung des 
Kirchengrundstücks 
mitgeteilt wird.
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Zeche Lothringen 1979 - von der Turnstraße aus gesehen - vor dem Abriss der 
beiden Fördertürme und der Kohlenwäsche

Die Plastik „Verbundenheit“ im Park 
hinter der Kirche in der Nähe des Tee-
hauses erinnert daran, dass der Bergbau 
in Gerthe sowie die Stahlindustrie das 
Leben der Menschen in unserer Region 
geprägt haben. Sie wurde von Thomas 
Golücke ausgeführt. Die Vorgaben  zu 
dem Kunstwerk stammen von Pfarrer 
Johannes Romann. Beim Gemeindefest 
am 27. Juli 2003 wurde es aufgestellt.
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Mit Anerkennung und Respekt vor 
den Leistungen der Mütter und Väter 
im Glauben erweisen wir uns heute als 
verantwortungsvolle nachgewachsene 
Generation, wenn wir einen Teil der ur-
sprünglichen Innenraumgestaltung der 
Christuskirche zum Jubiläum – 100 Jah-
re Christuskirche Gerthe 2010 – in al-
tem Glanz wiedererstrahlen lassen, lange 
Verdecktes von vielen Farbschichten be-

100 Jahre Christuskirche 
 Vor der Restaurierung

Vor der Restaurie-
rung war es wich-
tig, so viel an In-
formationen über 
die ursprüngliche 
Gestalt der Kirche 
und frühere Reno-
vierungen zusam-
menzubringen wie 
möglich.

Hier ein Bild, nach 
den Arbeiten von 
1955, vermutlich 
etwa um 1960 auf-
genommen:

Es wurde über viele 
Jahre auf den Kon-
firmationsurkun-
den verwendet.
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freien und Umgestaltungselemente der 
1950-er Jahre nicht zerstören, sondern 
korrespondieren lassen mit den restau-
rierten  Malereien aus der Zeit von 1910.
 
Begonnen haben die neuerlichen Arbei-
ten zu Freilegung und teilweiser Neu-
gestaltung, Aufbereitung und Auffri-
schung der Malereien sowie zu Reini-
gung und Gestaltung des Innenraumes 
auf Beschluss des Presbyteriums im Jahre 
2003. Das war keine unproblematische 
Entscheidung und auch kein leichter 

Weg für die Gemeinde in Zeiten star-
ker finanzieller Engpässe, Einschrän-
kungen und drohender Haushaltssiche-
rungskonzepte, die  ihren Grund u.a. 
darin finden, dass immer mehr Men-
schen in den zurückliegenden 25 Jahren 
ihre Kirchenmitgliedschaft nicht nur in 
Gerthe aufgekündigt haben. Mit Mut 
und Weitblick, starkem Vertrauen in die 
Leistungsfähigkeit einer lebendigen Ge-
meinde, sehr guten Erfahrungen aus ver-
gangenen Jahren aktiver Gemeindearbeit 
und einem ausgezeichneten Fachmann 

Bei der Renovierung von 1975 wurden einige Bänke herausgenommen und der Al-
tarraum in seiner ganzen Breite mit einer Treppe zum Kirchenschiff hin geöffnet. 
Ferner wurde die gelbe Farbe, die die Altarwand bestimmt, an Kanzel und Taufstein 
sowie an den Kassetten der Emporenbrüstung (Foto nächste Seite oben) wieder auf-
genommen, um Altarwand und den sonst vollständig weiß gestrichenen Kirchen-
raum optisch besser zu verbinden.
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für Restaurationen, Franz Grunwald aus 
Bochum, wurden alle notwendigen Be-
gleitmaßnahmen und Beschlüsse ein-
stimmig gefasst.

Die Christuskirche steht seit 1974 als 
Sakramentalbau reinen Jugendstils unter 
Denkmalschutz. Die somit notwendi-
gen Verhandlungen, Verabredungen und 
schließlich auch Genehmigungen zu den 
umfangreichen Restaurierungsarbeiten 
gestalteten sich zunächst beschwerlich 
und auch kontrovers, konnten aber letzt-
endlich einvernehmlich getroffen wer-
den. Die konzeptionellen Überlegungen 
der Kirchengemeinde zur geplanten Re-
staurierung wurden überzeugend darge-
stellt. Die finanziellen Belastungen ge-
hen  ausschließlich zulasten der Kirchen-

gemeinde. Es werden bis auf den heuti-
gen Tag  zweckgebundene Spenden ge-
sammelt. 

Der Phantasie zur Beschaffung der fi-
nanziellen Ressourcen sind keine Gren-
zen gesetzt, um das Vorhaben auch bis 
zum Jahre 2010 und darüber hinaus 
realisieren zu können. Projekte, Kasual- 
und Familiengottesdienste, Patenschaf-
ten für Bestuhlung und Bankreihen, Fe-
ste und Feiern, Konzerte und Kulturver-
anstaltungen, Veröffentlichungen und 
Verkauf von Fotoarbeiten, Grußkarten 
mit Einzelmotiven restaurierter Teilan-
sichten der Christuskirche, Kollekten 
und sehr viele Einzelspenden machten 
es möglich, dieses Vorhaben durchzu-
führen, das von einer breiten Öffentlich-
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keit unterstützt wird. Der Evangelische 
Förderkreis Gerthe e.V. wurde dazu im 
Jahr 2007 neu gegründet. Alle bisheri-
gen Anträge an Stiftungen zur Mitfinan-
zierung wurden abgelehnt. Lediglich der 
Stadtbezirk Bochum-Nord hat sich 2008 
und 2009 mit insgesamt 1.500 Euro be-
teiligt. Die Gemeinde hat sich  von die-
sen Schwierigkeiten nicht demotivieren 
lassen, ganz im Gegenteil, man beweist 
weiterhin den starken Willen, dennoch 
die gesteckten Ziele zu erreichen.

Mittel aus dem laufenden Gemeinde-
haushalt wurden zur Restaurierung nicht 
eingesetzt.  Dafür steht kein Spielraum 
zur Verfügung. Um so mehr muss die 
Leistungs- und auch Leidensbereitschaft 
der Gemeinde betont werden. Die Er-
gebnisse der ausdrucksstarken Gestal-
tungsmerkmale im Zuge der Restaurie-
rungen sind sehr überzeugend und wer-
den vielfach gerühmt.
Mitbeteiligt an den behördlichen Ge-
nehmigungsverfahren sind die  untere 
Denkmalbehörde der Stadt Bochum, das 

Erntedankfest 1935: Die Ausmalung des Apsisbogens sowie Teile des alten Altar-
bildes sind gut zu erkennen. Die Wand oberhalb des Altars zwischen den Säulen 
war damals offensichtlich mit dunkler Farbe übermalt. Im Altarraum ist ein heller 
Fliesenboden sichtbar, vermutlich wurde er Anfang oder Mitte der 1950er Jahre  
durch den heutigen Boden mit Weser-Sandsteinplatten ersetzt.
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westfälische Amt für Denkmalpflege in 
Münster und das Bauamt der Evangeli-
schen Kirche von Westfalen in Bielefeld.

Trefflich erweist sich der Zeitpunkt der 
geplanten Fertigstellung der umfäng-
lichen Innenrestaurierungen im Jahre 
2010, denn zwischenzeitlich wurde die 
Entscheidung offiziell, dass das Ruhrge-
biet Kulturhauptstadt Europas im Jahre 
2010 ist. Kein unwesentlicher Beitrag, 
den die Evangelische Kirchengemeinde 
Gerthe mit der restaurierten Christus-
kirche und den begleitenden Veranstal-

tungsangeboten zu den Festlichkeiten 
leistet. 

Der Schatz von  Gerthe – Kulturdenkmal 
Ruhr 2010 unter diesem Titel wurde in 
den zurückliegenden Monaten ein Jubi-
läumsprogramm erarbeitet, das über 100 
Einzelveranstaltungen ausweist. 

Ziel ist es, die ganze Weite gemeindli-
chen Arbeitens und Wirkens nachhal-
tig in den öffentlichen Raum zu tra-
gen. Eines der sog. Leuchtturmprojekte 
der Gemeinde im Jubiläumsjahr ist der 
Start der verlässlich offenen Kirche vom
1. April bis zum 30. September des Jah-
res. Täglich 4 Stunden geöffnet, soll die-
ser herausragende Sakralbau des Jugend-
stils vielen Interessierten offen stehen.  
Mehr als 50 ehrenamtliche Kräfte sorgen 
für den reibungslosen Dienst im Schat-
ten des weithin sichtbaren Turms.

Herzlich willkommen in diesem 
Gotteshaus!

Gottes Segen 
und 

- dem Bergmannsgruß folgend - 
Glück auf !

Treten Sie ein, sehen und 
erleben Sie diese „Geist-erfüllte“ 

Architektur !
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Die Architektur geht sowohl innen als 
auch außen auf den Namen Christuskir-
che ein: Am Giebel des Kirchenschiffes 
ist an der Südseite in einer Steinmetz-
arbeit Christus als Weltenrichter darge-
stellt (siehe Rückseite dieses Heftes). Das 
Altargemälde im Innern zeigt das gleiche 
Motiv.

Das Südportal unter dem Turm der Chri-
stuskirche ist der Haupteingang. Die in 
Ansätzen wieder freigelegte und zum Teil 
restaurierte reichhaltige Malerei vermit-
telt den Betrachtenden den Eindruck, 
hier keinen Ort protestantischer Absti-
nenz betreten zu haben. Durchschreitet 

man das doppelflügige Schwingportal, 
so eröffnet sich der volle Glanz der ma-
lerischen Ausstattungsmerkmale und die 
Erhabenheit der architektonischen Ge-
staltung des Innenraumes. 

Der Blick wird von  der großartigen 
Westwand, der sog. Siebold-Rüther-
Wand angezogen (Foto Seite 2).

Erkennbar ist die Kanzel mit reichver-
ziertem Giebeldach und Rundnische, 
die mosaikartig ausgemalt ist. Die Wir-
kung der Malerei ist geradezu byzan-
tinisch. Über dem Giebeldach eröff-
net sich der malerische Apsisbogen mit 
seinen insgesamt 15 Rosettenmotiven. 
Diese sind paarweise angelegt, aufstei-
gend an der West- und Ostseite des Al-

100 Jahre Christuskirche 
ein Rundgang
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tarraumes. Im Zenit des Apsisbogens fin-
den wir das Kreuz als Christussymbol. In 
neunmonatiger Filigranarbeit wurde die-
ser Bogen wieder hergestellt. Die Farbig-
keit entspricht dem Befund von 1910. 
Blattgold schafft die 
Strahlkraft. 

Ein Hinweis sei er-
laubt zu einer bau-
geschichtlich in-
teressanten Paral-
lele zum Apsisbo-
gen mit seinen Or-
namenten: In der 
1904 gebauten und 
2004 restaurierten 
großen Synagoge 
in der Ryckestraße / 

Prenzlauer Berg in Berlin findet sich ein 
beeindruckender vergleichbarer Apsisbo-
gen mit 7 Rosettenmotiven, paarweise je 
3 zu beiden Seiten und dem Davidsstern 
im Zenit.
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Der Apsisbogen verbindet Kanzel und 
Taufstein, die beide ein Giebeldach auf-
weisen. Im Giebel der Kanzel findet sich 
in Stein gestaltet und mit Blattgold auf-
gelegt die aufgeschlagene heilige Schrift 
mit Alpha und Omega. 

Über dem Taufstein schwebt die Taube 
als Zeichen des Heiligen Geistes in Stein 
gestaltet und mit keramikweißer Farbe 
lackiert.

Der Altar aus Sandstein als Bankaltar ist 
ebenfalls strahlend weiß mit aufgerichte-
tem steinernem Kreuz, das die in Stein 
gearbeitete Christusfigur in klassischer 
Schönheit expressiver Leidenshaltung 
vor Augen führt und trägt.

Im Sockel des Altars ist das frühchristliche 
Symbol – in hoc signum viscimus – in 
diesem Zeichen werden wir siegen 
–  pax Christi – der Friede Christi – 

ebenfalls in Stein eingelassen und mit 
Blattgoldauflage versehen. Oftmals ist 
dieser Bereich des Altartisches durch 
die kirchenjahreszeitlich wechselnden 
Paramente oder Antependien verdeckt.
Die liturgischen Farben orientieren sich 
kirchenjahreszeitlich: violett, weiß, rot, 
grün und schwarz.
violett:	 Passion,Advent,Buß-und Bettag
weiß: 	 Ostern,Weihnachten, übrige 
	 Christusfeste
rot: 	 Pfingsten,Gedenktage der Kirche
grün: 	 Epiphanias,Vorfastenzeit,
	 Trinitatiszeit
schwarz: Karfreitag
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Die Zerstörungen durch Luftangriffe im 
2. Weltkrieg führten 1944 zum Einsturz 
des ursprünglichen doppelten Kreuzge-
wölbes. 1947 erhielt die Kirche ein neu-
es Tonnengewölbe mit den aufgemalten 
Kassetten. Die 1910 verwendeten roten 
Dachziegel standen 1947 nicht zur Ver-
fügung, bei künftigen Arbeiten am Dach 
sollte daran gedacht werden.

Ein  vergrößertes Foto von der ur-
sprünglichen Gestaltung des Innenrau-
mes  hängt über dem Eingang zur Or-
gelempore. Das Kreuzgewölbe und die 
Ausmalungen sind darauf gut zu erken-
nen, ebenfalls die Altarwand von 1910. 
Das jetzige Altarbild mit Christus in 
der Mandorla und den 12 Aposteln zu 

seiner Rechten und Linken stammt aus 
dem Jahr 1955. Es wurde damals bei der 
grundlegenden Neugestaltung des Kir-
cheninneren von Prof. Paul Thol gemalt. 
Alle damals ursprünglich vorhandenen 
Malereien wurden konsequent weiß 
übermalt, Säulen und Kapitelle zum Teil 
zerstört und damit auch wegretuschiert. 
Die ursprüngliche Altarwand konnte 
jetzt nur in Ansätzen wieder herausgear-
beitet werden. 

Die Christuskirche erhielt mit dieser 
Umgestaltung eine neue theologische 
Deutung. Der seelsorgerliche Heilands-
ruf aus Matth.11, 28:’Kommet her zu mir 
alle, die ihr mühselig und beladen seid…’ 
und das dazu ausgemalte Fresko mit dem 
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segnenden Christus wurden durch den 
erhöhten Weltenrichter ersetzt.
Über 50 Jahre später sind diese Verän-
derungen kaum noch nachvollziehbar. 
Versucht man, sich in Gedanken und 
Lebensgefühl jener Jahre hineinzuverset-
zen, dann war der segnende Christus  für 
die damals verantwortlichen Personen 
angesichts der Erfahrung von Krieg und 
Völkermord wohl eine zu einfache Bot-
schaft. Sie werden wohl eher an Christus 
als den Weltenrichter gedacht haben. 
Theologisch wirkt das auf uns heute et-
was einseitig, denn auch ein sehr ernst-
haftes Nachdenken über Schuld, Ver-
säumnisse und Verantwortung wird sich 
am Ende doch nur an der Vergebung des 
segnenden Christus orientieren können.

Zusätzlich müssen wir sehen, dass in 
ästhetischer Hinsicht die 1950er Jahre 
nicht gerade für die Wertschätzung hi-
storischer Bausubstanz bekannt sind.  
„Sanierungen“ der Nachkriegszeit haben 
bis in die 1970er Jahre hinein mehr alte 
Bausubstanz vernichtet als der Bomben-
krieg. Zeitgeist und Lebensgefühl jener 
Jahre konnten mit der Gestaltung von 
1910 nichts mehr anfangen, zumal wir 
von einem schlechten Bauzustand ausge-
hen müssen.
 
Dennoch war das Projekt damals nicht 
unumstritten. Protokolle von Sitzungen 
des Presbyteriums bezeugen die hohe 
Dramatik. Die Radikalität, mit der die 
damaligen Überlegungen dann umge-

setzt wurden, lässt vermuten, dass noch 
weitere Aspekte eine Rolle gespielt ha-
ben, die wir heute nicht mehr nachzeich-
nen können.

Das Ergebnis war ein Kirchenraum, für 
den ein harmonisches Gestaltungskon-
zept kaum mehr zu erkennen war. Die 
leuchtend gelbe Altarwand wirkte fremd 
in dem sonst weiß gestrichenen Kirchen-
raum, die Giebel über Taufstein und 
Kanzel wie Zuckerbäckerarchitektur. Bei 
den Renovierungen 1975 wurde daher 
versucht, die gelbe Farbe an Kanzel und 
Taufstein, an den Stuckornamenten dar-
über sowie an den Kassetten der Empo-
renbrüstung wieder aufzunehmen und 
so eine optische Verbindung der Altar-
wand zum Kirchenraum herzustellen.

Dies gelang nur unzureichend. Erst die 
seit 2003 vorgenommenen Änderungen 
haben zu einer Gestaltung des Kirchen-
raumes geführt, bei der wieder ein har-
monisches Gesamtbild entstanden ist. 
Auch die gelbe Altarwand von 1955 hat 
durch die Ausmalung des Apsisbogens 
einen Rahmen erhalten, der ihr Halt 
gibt und sie in das Gesamtbild einfügt.  
Anstelle von erneuter „Bilderstürmerei“ 
wurden dabei Fenster in die Vergangen-
heit geöffnet.
Schaut man von den Altarstufen aus in 
das Längsschiff der Christuskirche in 
Richtung Orgel und Südempore, so er-
schließt sich der Anspruch der ursprüng-
lichen Innenraumgestaltung: 
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Die äußere Architektur wird durch die 
Anlage der inneren Malerei verbunden. 
Die Christuskirche ist doppelschiffig 
asymmetrisch angelegt; d.h. eine ausge-
baute Empore auf der Ostseite mit ori-
ginär ausgemalten Kassettenmotiven an 
der Emporenbrüstung findet über die 
Süd- bzw. Orgelempore ihre Fortsetzung 
in der Malerei auf der Westseite. Die 
sechs Quadrate der Emporenmalerei (sa-
lomonische Knotenmotive) fanden sich 
ursprünglich auch in den Kassetten der 
Emporenbrüstung, wie das historische 
Foto von 1910 zeigt. 
Bei den Freilegungen 2004 wurde nur 
noch ein einziges original gestaltetes Mo-
tiv  direkt über dem Taufstein gefunden 
und im Zustand des Fundes konserviert. 
Die restaurierten Motive auf der West-

seite lassen sich gedanklich in die freien 
Kassetten integrieren. Das bringt Ruhe 
in das heutige Gesamtbild.
Erwähnenswert sind die Fenster in den 
Seitenschiffen der Kirche. In schlichter, 
aber ausdrucksstarker Weise wird auf die 
Sakramente Taufe und Abendmahl Be-
zug genommen. Zudem wird eine Kir-
chendarstellung in Form eines Schiffes 
mit dem Kreuz als Segel und ein Pelikan, 
der seine Jungen mit dem eigenen Blut 
nährt, gezeigt. Letzteres ist ein altes Sym-
bol für Christus, der sich in seiner Liebe 
zu den Menschen verzehrt.
Die Säulenkapitelle der 5 tragenden 
Säulen wurden nach Freilegung vieler 
überdeckender Farbschichten im jetzi-
gen Zustand belassen, um die zurück-
haltende Kraft der Säulen zu dokumen-
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tieren. In der Erstausstattung der Kirche 
waren auch sie reichhaltig mit Farben 
und Blattgold gezeichnet. Dies kann an-

satzweise durch die Farbgebung des Ka-
pitells auf der Emporenebene der Ostsei-
te nachvollzogen werden.
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Die Orgel wurde 1972/73 durch die Ar-
beitsgemeinschaft der Orgelbauer Rau-
pach (Hattingen) und Boch (Kassel) er-
neuert. Dabei konnte ein Großteil der 
Pfeifen aus der alten, durch Kriegs- und 
Feuchtigkeitsschäden geprägten Orgel 
wieder verwendet werden. Die heuti-
ge Orgel hat eine mechanische Traktur 
und verfügt über 12 Register, 2 Manuale 
und Pedal. Insbesondere nach der Reno-
vierung des Rosettenfensters in der Süd-
wand mit den Motiven musizierender 
Engel wird bedauert, die Orgel damals 
so aufgestellt zu haben, dass der Blick auf 
dieses Fenster teilweise beeinträchtigt ist.

Bei der bereits erwähnten Renovierung 
von 1975 ist die Anzahl der Bänke ver-
ringert und der Altarraum in seiner gan-
zen Breite mit einer Treppe zum Kir-
chenraum hin geöffnet worden. In den 
Jahren 2004 und 2005 wurde an den
42 Bänken im Kirchenschiff und auf der 
Empore die Farbe entfernt und der na-
türliche Holzton wieder hergestellt. Pa-
tenschaften von Gruppen und Einzel-
personen haben dies möglich gemacht. 
Insgesamt verfügt die Kirche heute über 

550 feste Sitzplätze.

Erst 2008 wurde im Gewölbe unter der 
Ostempore die ursprüngliche Malerei  
wieder entdeckt und unzerstört freige-
legt. Gut zu erkennen ist die Farbgestal-
tung der Mäander, die es aus den Rudi-
menten der Farbspuren auf der Westseite 
erst mühsam zu erschließen galt.
Sehr schön lassen sich nun Ursprung 
und Restauration optisch in Einklang 
und Dialog bringen.

Der ehemalige Konfirmandenraum un-
ter der Südempore zeigt nach der Re-
staurierung originäre Wandmalereien 
und die wiederhergestellte Original Kas-
settendecke. Dieser Raum ermöglichte 
von Beginn an eine sinnvolle Erweite-
rung des Gottesdienstraumes zu festli-
chen Anlässen und diente dem kirchli-
chen Unterricht und der Sonntagsschu-
le, sowie  den Gruppen und Kreisen der 
Gemeindearbeit. 1910 gab es noch kein 
eigenes Gemeindehaus. Es fiel der Ge-
meinde erst 1928 durch Schenkung ei-
ner ehemaligen Villa für Bergwerksdi-
rektoren, Lothringer Str. 25, zu - heute 
das Gemeindehaus Bethanien.

Die Flamme des Heiligen Geistes – so 
heißt die Skulptur des Gerther Bildhau-
ers, Dr. Heinrich Schroeteler (+), die 
der Christuskirchengemeinde Pfingsten 
1994 vom Künstler geschenkt wurde. 
Sie steht rechts vom Altarraum unter der 
großen Empore. Aus  einer Tonne Carra-
ramarmor, mit der handwerklichen Fer-

Säulenkapitell auf der Ostempore
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tigkeit  und ausschließlich  klassischen 
Bearbeitungstechnik des Altertums ge-
fertigt, versinnbildlicht diese Skulptur 
den Heiligen Geist (Apg.2), eine stete 
Vergewisserung der Geistkraft in Chri-
stus an diesem Ort.

An der Nordseite in der Sakristei (hinter 
der Altarwand) findet sich im Fenster die 
Lutherrose.

Der daneben liegende ehemalige War-
teraum für Täuflinge ist heute der Pres-
byterraum, in dem auch die Kollekten 
gezählt werden.
Drei Glocken in den Tönen d – f – as aus 
dem Jahre 1922 rufen seitdem weithin 
hörbar die Menschen dieser Gemeinde 
zu Lobpreis, Anbetung und Trost zusam-
men.
Der erste Glockensatz von 1910 (d-fis-a), 
gefertigt in der Glockengießerei Schilling 
in Apolda/Thüringen musste schon nach 
wenigen Jahren ausgewechselt werden, 

In den  Seitenteilen der Bänke  finden sich unterschiedliche Ornamente.
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da die Glocken Risse 
aufwiesen. Mit der Bot-
schaft der Engel Ehre 
sei Gott in der Höhe – 
Friede auf Erden – Den 
Menschen ein Wohlgefal-
len   dokumentieren die 
Inschriften auf den drei 
Glocken die inhaltliche 
Verknüpfung zu Gottes 
Wort, das in diese Welt 
hinaustönen soll, wo 
immer Menschen sich 
in seinem Namen zu-
sammenfinden.

Mit dem Text eines Weihachtsliedes von 
Paul Gerhardt laden wir sehr herzlich 
zum weiteren Verweilen in der Christus-
kirche ein: 

Ich sehe dich mit Freuden an 
und kann mich nicht satt sehen; 
und weil ich nun nichts weiter kann, 
bleib ich anbetend stehen. 
O dass mein Sinn ein Abgrund wär 
und meine Seel ein weites Meer, 
dass ich dich könnte fassen!  

Evangelisches Gesangbuch 37,4
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Architekt Karl Siebold,1854 - 1937

Allgemeines:
Der Bauplatz, an der Nordseite der 
Lothringer Strasse gelegen, hat eine Brei-
te von 38 Metern und zieht sich, in der 
Breite etwas abnehmend, nach Norden 
in einer Länge von 141 Metern hin. 
Während der vordere Teil ein kaum 
merkliches Gefälle hat, senkt sich der 
hintere Teil mit nicht unwesentlichem 
Gefälle zu einem breiten Tal hinab, über 
welches hin man von dem höher gelege-
nen Teile einen freundlichen Ausblick in 
die Landschaft hat. Es ist beabsichtigt, 
auf diesem Platz Kirche und Pfarrhaus 
zu errichten. Da der Bauplatz schmal ist, 
so lag der Gedanke nahe, die Kirche mit 
der einen Seite auf die Grenze zu setzen 
und das Pfarrhaus unmittelbar an die 
Kirche anzuschließen, um auf diese Wei-
se eine geschlossene  Baugruppe zu er-
halten. Bei näherer Überlegung erschien 
es jedoch nicht zweckmäßig, da erstlich 
eine frei gelegene Kirche wesentlich bes-
ser beleuchtet und gelüftet werden kann 
und außerdem das Pfarrhaus viel besser 
von allen Seiten Licht und Sonne er-
hält, wenn es ganz frei liegt, so dass der 
rein äußerliche Vorteil, eine geschlosse-

ne Baugruppe zu erhalten, hinter den 
praktischen Gesichtspunkten zurücktre-
ten muss. Das Pfarrhaus liegt zweckmä-
ßig hinter der Kirche, um ihm eine freie 
Lage und den Ausblick in das Gelände 
geben zu können. Der Bauplatz ist ein 
guter, der Baugrund ein fester. Natürlich 
müssen die Gebäude mit den üblichen 
Sicherheitsmaßregeln gegen Bergschä-
den durch starke Verankerungen verse-
hen werden.
Baubeschreibung:
Die Kirche
Die Grundrisse der Kirche zeigen eine 
schlichte Langhauskirche mit einem an-
gebauten breiteren und einem schma-
len Seitenschiff, welch letzteres als Gang 
dient. In der Achse des Hauptschiffes ist 
ein kurzer, in das Hauptschiff hineinrei-
chender Chor geplant, der mit einem 
breiten Triumphbogen in das Haupt-

100 Jahre Christuskirche
Aus der 

Baubeschreibung 1908
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schiff übergeführt wird. An diesem Tri-
umphbogen stehen in Nischen auf der 
einen Seite die Kanzel, auf der ande-
ren Seite der Taufstein, in der Mitte des 
Chores der Altartisch. Hinter dem Chor 
ist eine Sakristei mit einem Wartezim-
mer für Täuflinge. Über dem großen 
Seitenschiff ist eine Empore angeordnet, 
ebenso auch über dem ersten Joch des 
Hauptschiffes, zu der eine Treppe führt, 
die sich an den Turm anschließt. Dieser 
ist auf die Ecke gelegt, wo Haupt- und 
Seitenschiff zusammentreffen. Auf die-
se Weise kommt der Turm ungefähr in 
die Mitte des Grundstückes zu stehen, so 
dass er den Platz beherrscht.
Die Kirche hat unten 536 Plätze, die 
durch drei Gänge geteilt, also bequem 
zugänglich sind, auf den beiden Empo-

ren zusammen 217 Plätze, im Ganzen 
also 536+217=753 Plätze (Anmerkung: 
Zeugnis einer aufstrebenden bekennen-
den Gemeinde mit 9.300 Gemeindeglie-
dern im Jahr 1937 – heute 3.600). Alle 
Gänge sind reichlich breit genommen, 
um bei festlichen Gelegenheiten genü-
gend Platz zur Aufstellung von Stühlen 
zu haben. Entsprechend den Gängen 
und der Anzahl der Plätze hat die Kirche 
drei Haupteingänge, zwei an der Vor-
derfront/Südseite und einen Nebenaus-
gang an der Hinterfront, von zusammen 
6,20m Breite, wodurch den einschlä-
gigen Bestimmungen über Türbreiten 
mehr als genügt ist, da auf 120 Personen 
1,00m Türbreite kommen.
Die Kirche ist 3 m von der westlichen 
Grenze abgesetzt, so dass man mit ei-
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nem Wagen um sie herumfahren kann. 
An der Ostseite bleiben etwa 11 m Platz, 
da die Kirche eine Gesamtbreite von 20 
m hat.

Die Ansichten der Kirche, auf Blatt 3-4 
dargestellt (Blaupause), zeigen im An-
schluss an historische Formen, ein mo-
dernes Gepräge, wie es der ausdrückliche 
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Wunsch der Gemeinde war. 
Die Kirche soll aus Bruch-
steinen in geeigneter Ver-
bindung mit Putzflächen 
und Sandsteinen hergestellt 
werden. In den Fassaden ist 
mehr Sandstein eingezeich-
net, als im Kostenanschlage 
vorgesehen wurde, da bei 
Aufstellung des letzteren 
sich ergab, dass die ange-
setzten Summen für die ge-
zeichneten Fassaden nicht 
ausreichten. Ebenso müs-
sen die ornamentalen Tei-
le in der Fassade, sowie die 
Reliefs, welche eine Hul-
digung des Gekreuzigten 
durch Bergleute darstellen, 
fortfallen, wenn sie nicht 
besonders gestiftet werden.
(Wurden sie leider nicht!)

Was die Construktion und 
das Innere der Kirche be-
trifft, so sollen auch diese 
in durchaus moderner Wei-
se geschehen in Monier-
konstruktion sowohl die Gewölbe wie 
die tragenden Teile. Auch das Innere ist 
reicher gezeichnet, wie es dem Kostenan-
schlage nach ausgeführt werden kann. So 
z.B. sind das Gemälde des Chores und 
die Überbauten über Kanzel und Tauf-
stein nicht im Kostenanschlag enthal-
ten. Dieselben können nur ausgeführt 
werden, wenn sich Stifter dafür finden. 
(Diese sind ausgeführt worden.)

Das Dach der Kirche soll mit roten Ide-
alziegeln, das Dach des Turmes mit Kup-
fer eingedeckt werden. Alle übrigen Ein-
zelheiten der Ausführung sind aus dem 
beigefügten detaillierten Kostenanschlag 
ersichtlich, der mit einer Summe von 
120.000,- Mark abschließt.
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Der folgende Text wurde nach einem In-
terview mit Restaurator Franz Grunwald 
und Pfarrer Johannes Romann für eine Pu-
blikation der Fa. „Keimfarben“ geschrie-
ben. Mit Genehmigung der Autorin wird 
er hier nachgedruckt.

Sechs Jahre lang arbeitete Restaurator 
Franz Grunwald fast täglich an der In-
nenrestaurierung der Christuskirche zu 
Bochum-Gerthe. Beeindruckende Ent-
deckungen und Freilegungen prägten 
diese Zeit und verbanden ihn und alle 
Beteiligten mit dem Bauwerk und den 
Menschen, die es schufen. 

Geplant wurde die im Jahr 1910 einge-
weihte Kirche von Karl Siebold, einem 
der meistbeschäftigten evangelischen 
Kirchenarchitekten seiner Zeit. Siebolds 
eigenwilliges Bauwerk besticht durch 
eine Kombination von romanischen 
Motiven und Jugendstil-Einflüssen. Der 
44 Meter hohe Turm mit seiner zweistu-
figen, geschweiften, achtseitigen Turm-
haube aus Kupferblech hat eine beein-
druckende Fernwirkung. Wie die äußere 
Hülle ist auch der flach tonnengewölbte 
Innenraum durch streng stilisierte und 
teilweise jugendstilartig verfremdete ro-

manische Formen geprägt. Bemerkens-
wert ist die symmetrische Chorraumge-
staltung als wirkungsvoller Abschluss des 
Raumes: Rechts und links in dem breit 
abgerundeten Triumphbogen stehen un-
ter einem Baldachin auf der einen Sei-
te die Kanzel, auf der anderen Seite der 
Taufstein und in der Mitte vor der ge-
schlossenen Hinterwand der Altar, dar-
über ein Monumentalgemälde. Stark 
verändert wurde das Innere der Kirche in 
den 50er Jahren des letzten Jahrhunderts 
durch die Reparatur nicht unerheblicher 
Kriegsschäden, die eine purifizierende 
Umgestaltung und die Übermalung gro-

Ein Fenster zur Vergangenheit

Restaurierung der Christuskirche
von Susanne Mandl

Restaurator Franz Grunwald (rechts)
und Pfarrer Johannes Romann (links)
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ßer Teile der ursprünglichen Gestaltung 
des Kirchenmalers August Mause zur 
Folge hatte. 
Anspruchsvolles Projekt
Im Rahmen der Vorbereitungen für das 
100-jährige Jubiläum der Christuskirche 
im Jahr 2010 beschloss die Gemeinde 
die Restaurierung des denkmalgeschütz-
ten Bauwerks unter dem Motto „Fenster 
öffnen in die Vergangenheit“. Eine mu-

tige Entscheidung und kein leichter Weg 
in Zeiten starker finanzieller Engpässe, 
Einschränkungen und drohenden Haus-
haltssicherungskonzepten! Pfarrer Jo-
hannes Romann hatte mit dem Bochu-
mer Malermeister und Restaurator Franz 
Grunwald einen ausgezeichneten Fach-
mann für das anspruchsvolle Projekt sei-
ner Gemeinde ausfindig gemacht. Doch 
Grunwald hatte kurz zuvor beschlossen, 

Das restaurierte Rosettenfenster an der Südseite (Orgelempore) Die Glasfenster zei-
gen musizierende Engel.



34

sich ganz seinem Spielbein, der Malerei 
zu widmen, und sich schrittweise aus 
seinem Familienbetrieb zurückzuziehen. 
Nach einigen Telefonaten und viel Über-
redungskunst willigte er schließlich doch 
in einen Ortstermin in der Christuskir-
che ein.

„Zunächst konnte ich eigentlich gar 
nichts erkennen,“ beschreibt Franz 
Grunwald seinen ersten Eindruck. „Ich 
konnte ahnen und vermuten, aber se-
hen konnte ich nur im Apsisbereich die 
Wandgestaltung von Professor Paul Thol 
aus den 50er Jahren. Erst als mir Pfarrer 
Romann eine kleine Schwarzweiß-Foto-
grafie des Original-Kirchenraums zeigte, 
fing ich Feuer.“ Kurz entschlossen än-
derte Franz Grunwald seine beruflichen 
Pläne, nahm den Auftrag an und arbeitet 
seitdem Abschnitt für Abschnitt, Pinsel-
strich für Pinselstrich daran, den Innen-
raum der Christuskirche wieder herzu-
stellen und zugleich neu zu erschaffen. 
„Ich weiß noch, dass ich gesagt habe, 
dann fange ich morgen an,“ schmunzelt 
der Restaurator. „Und daraus sind nun 
sechs Jahre geworden.“ 

Schicht um Schicht
Schon die ersten Freilegungen originaler 
Ausgestaltungsmerkmale im Jahr 2003 
zeigten überwältigende Ergebnisse und 
brachten eine Motivfülle zutage, die alle 
beeindruckte. Diese Befunde waren die 
Grundlage für die Entwicklung eines 
Konzepts, das die ursprüngliche Gestal-
tung wieder herstellen und mit den Re-
staurierungen der 50er Jahre in Einklang 
und Korrespondenz bringen will. Da-
durch soll die Schichtung der Ausgestal-
tung erlebbar gemacht und gleichzeitig 
ein neues Ganzes erschaffen werden. 
„Indem wir die ursprüngliche Innen-
raumgestaltung der Christuskirche zum 
Jubiläum in altem Glanz wiedererstrah-
len lassen und Umgestaltungselemente 
der Nachkriegszeit nicht zerstören, son-
dern mit einbeziehen in die restaurier-
ten Malereien aus der Zeit von 1910,“ 
erklärt Pfarrer Romann, „möchten wir 
heute, als verantwortungsvolle nachge-
wachsene Generation, den Leistungen 
derer Respekt erweisen, die unsere Kir-
che erbauten und mit ihr verbunden wa-
ren.“ 
Originalgetreu
Franz Grunwald begann seine Arbeit mit 
der Restaurierung der Altarrückwand 
mit dem Thol-Gemälde von 1955, Chri-
stus als Weltenrichter in der Mandorla 
mit 12 Apostelgestalten. „Beim Öffnen 
der Altarrückwand bin ich auf Säulen-
fragmente von 1910 gestoßen,“ berich-
tet Grunwald. „Die umlaufende Säulen-
reihe mit Triumphbögen wurde in den 
50er Jahren abgeschlagen und als Bau-



35

schutt abtransportiert. Nach Freilegung 
der Säulen spürte ich die Malerei auf.“ 
Vier Säulen konnten restauriert und in 
das Wandgemälde integriert werden - als 
echtes „Fenster zur Vergangenheit“. 
Für die technische Umsetzung wandte 
sich Franz Grunwald an den zuständi-
gen Fachberater der Firma KEIMFAR-
BEN. „Ich habe Herrn Gewehr von 
KEIM erklärt, was ich gestalten wollte,“ 
beschreibt der Restaurator. „Gemeinsam 
haben wir dann den geeigneten Aufbau 
und die passenden Produkte festgelegt.“ 
Die dreidimensionalen Säulenmotive 
wurden mit mehreren Lagen minerali-
schem KEIM Universalputz aufgebaut 
und anschließend bildhauermäßig be-
arbeitet. Nach dem Trocknen konnten 
die Säulen mit Keim-Restauro-Lasur be-
arbeitet und an einigen Stellen - wie im 
Original – mit Dukatengold aufgelegt 
werden, um dem Gesamtbild einen Ab-
schluss zugeben. 

Farbfindung
2006 folgte die Instandsetzung des 
schwer beschädigten Apsisbogens mit 
seinen 15 Rosettenmotiven, dessen Ma-
lerei kaum noch zu erkennen war. „Ich 
musste erst einmal den Sinn des Ganzen 
verstehen,“ beschreibt der Restaurator 
sein Vorgehen. „Mir stellte sich die Fra-
ge, wie das eigentlich damals gezeichnet 
wurde, die ganzen Kreise und schnec-
kenförmigen Ornamente. Irgendwann 
habe ich erkannt, das beruht alles auf 
immer wiederkehrendem Zahlenwerk. 
Nachdem ich die Systematik der Male-

rei begriffen hatte, konnte ich die Zeich-
nungen rekonstruieren, die ja zum Teil 
nicht mehr vorhanden waren oder nur 
noch ganz schwach.“ 

Die Farbfindung war insgesamt zeit-
aufwändig. Franz Grunwald erarbeitete 
sich vorab eine Gesamtfarbpalette, aus-
gehend von Farbresten des Befunds und 
entschied sich bei der Ausführung auch 
hier für Produkte aus dem Hause KEIM: 
„Der Untergrund war ein mineralischer 
Putz, der mit Kalk- und Leimfarben 
überstrichen worden war,“ so Grun-
wald. „Diese Farbschichten mussten 
abgewaschen werden, bzw. das, was an 
ursprünglicher Malerei noch vorhanden 
war, wurde mit dem Skalpell freigelegt. 
Darauf kam eine Fixierung mit KEIM- 
Spezial-Fixativ. Ich hatte überlegt, mit 
Künstlerfarben zu arbeiten und mich 
dann doch für KEIM-Optil, eine mine-
ralische Farbe mit hohem Gestaltungs-
wert in der Innenmalerei, entschieden. 
Wichtig waren mir neben der Farbton-
intensität eine optimale Haftungs- und 
Dampfdiffusionsfähigkeit und beides ist 
bei Optil gegeben. Außerdem konnte ich 
alle Farben nach meinen Angaben von 
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KEIM anmischen lassen und hatte somit 
über die Jahre verlässliche Farbtöne und 
eine gleich bleibende Farbqualität.“
Um einheitliche Oberflächen zu schaf-
fen, ließ Franz Grunwald seine Mitarbei-

ter alle beschädigten Wand- und Dec-
kenflächen mit KEIM Universalputz neu 
putzen und mit KEIM Spachtel überar-
beiten und fixieren. Anschließend wur-
de die Malerei vom Meister mit Optil in 
zwei bis drei Farbschichten aufgearbeitet. 
Durch die aufwändige Untergrundvor-
behandlung konnte trotz unterschiedli-
cher Feuchtigkeitseinflüsse ein Gesamt-
bild erreicht werden. 

Entdeckungen und Freilegungen
Im Jahr 2008 erfolgte die Restaurierung 
der in Westfalen einzigartigen „Siebold-
Rüther-Wand“ auf der Westseite, wobei 
spektakuläre neue Funde bislang undo-
kumentierter Wandmalereien freigelegt 
werden konnten. 
Außerdem wurden die umlaufende Em-
pore auf der Ostseite komplett bearbei-
tet und farblich ins Gesamtkonzept in-
tegriert sowie die fünf tragenden Säulen 
des Kirchenschiffes mit ihren gestalte-
ten Kapitellen freigelegt und die original 
Farbspuren und Goldauflagen in rudi-
mentärer Weise fixiert. 

2009 folgte die Instandsetzung der far-
bigen Kassettendecke des Tonnenge-
wölbes über dem Hauptschiff, die sich 
als anspruchsvoller erwies, als zunächst 
gedacht. „Die Malerei musste zunächst 
von der Patina vieler Jahrzehnte befreit 
werden,“ erklärt der Restaurator. Hin-
zu kamen neu aufgetretene Feuchtig-
keitsschäden, die zwei Jahre zuvor durch 
den Sturm Kyrill verursacht worden wa-
ren. Bei den Reinigungsarbeiten teste-
ten Franz Grunwald und seine Mitar-
beiter den speziell zur schonenden und 
sicheren Trockenreinigung von Oberflä-
chenverschmutzung entwickelten KEIM 
Wishab-Schwamm. Zunächst wurden 
die Flächen leicht abgebürstet und an-
schließend mit dem Wishab-Schwamm, 
der wie ein Radiergummi wirkt, gerei-
nigt. 
Da an einigen Stellen mit Dispersions-
farbe gearbeitet worden war und Teile 
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der Malerei durch die Sturmschäden zer-
stört waren, entschloss sich Franz Grun-
wald dazu, alle Oberflächen noch einmal 
zu bearbeiten, um ein einheitliches Bild 
zu erzielen. Die Beschädigungen wurden 
entfernt, alle Flächen mit KEIM Isolier-
weiß bearbeitet und anschließend mit ei-
nem feinkörnigen Anstrich mit KEIM 
Quarzil historisch in einem Spezialton 
beschichtet. Die Oberflächen sind nun 
leicht getönt, was den Vorteil hat, dass 
keine Vergilbung eintritt und die Wand-
gestaltung mit der Malerei sehr gut kor-
respondiert.

Gelungene Restaurierung 
Es stehen noch wenige Restarbeiten an, 
bevor die Gemeinde am Sonntag, den 
13. September, dem „Tag des offenen 

Denkmals“, den offiziellen Abschluss der 
mehr als sechs Jahre dauernden Restau-
rierungsarbeiten feiern kann.

Für Franz Grunwald erfüllt sich dann 
endlich der lang gehegte Wunsch, sich 
ganz der Malerei zu widmen. Seinen 
Entschluss, die Instandsetzung der Chri-
stuskirche zu übernehmen, hat er den-
noch nie bereut: „Ich bin in der Arbeit 
aufgegangen,“ erklärt Franz Grunwald. 
„Ich habe oft zu mir gesagt, Mensch 
Franz, du hast richtig gehandelt, damals. 
Ich habe mich in den zurück liegenden 
sechs Jahren ganz dieser Aufgabe und 
der Kunst hingegeben und untergeord-
net und bin dadurch ein Stück weit ein 
anderer Mensch geworden.“ 
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Für das offizielle Jubiläumsjahr 2010 
laufen schon die Planungen für viele 
Veranstaltungen. „Wir wollen zeigen, 
dass die Restaurierung unserer Christus-
kirche auch Ausdruck einer lebendigen 
Gemeinde ist. Die wiederhergestellten 
Malereien der Christuskirche erzählen 
uns heute von ihrer Ursprünglichkeit 
ebenso wie von den Zerstörungen und 
Veränderungen der zurückliegenden 
Jahrzehnte,“ so Pfarrer Johannes Ro-
mann. „Beeindruckend ist nicht nur der 
harmonische Gesamteindruck des Kir-
cheninnenraums, auch im Detail wirkt 
die Farbigkeit überwältigend. Alle, die 
den Prozess aktiv mit begleitet haben, 
sind mit tiefer Dankbarkeit und großem 
Respekt erfüllt für das, was da geleistet 
wurde.“

Literatur:
Ulrich Althöfer, Der Architekt Karl 
Siebold (1854-1937), Beiträge zur 
Westfälischen Kirchengeschichte, Bd.15, 
Bielefeld 1998
Jens Murken, Die evangelischen Ge-
meinden in Westfalen, Band1, 
Bielefeld 2008
Christel Darmstadt (Hrg.) Sakrale 
Baukunst in Bochum, 2003
Werner Siebold, Karl Siebold, ein großer 
Baumeister Niedersachsens, 
Hemsbach a.d.Weinstrrasse 1940
Archiv der Ev.  Kirchengemeinde Gerthe

Fotonachweis:
Traugott-Heinrich Osthus, Bochum 
Harald Reusmann, Essen
Johannes Romann, Bochum
Archiv der Ev. Kirchengemeinde Gerthe

Layout: 
Ingrid Funken 
Traugott-Heinrich Osthus

Texte: 
Susanne Mandl, Johannes Romann

Druck: 
www.bloemeke-druck.de
Auflage 5000 Bochum, März 2010

Herausgeber: 
Evang. Kirchengemeinde Gerthe, 
Lothringer Str. 29, 44805 Bochum

Internet:
www.gerthe.evkirchebochum.de
 

Impressum - Informationen



39

Oben: Mit vielen Veranstaltungen feiert die Gemeinde das Jubiläum der Kirche, 
hier am 10. Januar 2010 mit einem Konzert des Collegium Vocale et Instrumentale 
unter Prof. Dr. Hans Jaskulsky. Unten: Seit 100 Jahren verrichtet die Turmuhr ihren 
Dienst.
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Christus als Weltenrichter - eine Steinmetzarbeit im Giebel des Kirchenschiffs an 
der Südseite zur Lothringer Straße. Die beiden Köpfe unten links und rechts stellen 
möglicherweise die Reformatoren Martin Luther und Philipp Melanchthon dar.


